
nach Paris und fand in einem großen
Geschäfte Anstellung. Diese Handlung
arbeitete für den Harem des Sultans.
Gelegentlich einer Sendung für jene

Kundschaft wurde die schöne Flora mit
einer Gefährtin nach Constantinopel ge-
schickt, nm die Auslieferung der Waaren
zu überwachen und etwa gewünschte Ver-
änderungen an Ort und Stelle vorzu-
nehmen. Flora kam nicht mehr nach
Paris und auch nicht nach ihrem Dorfe
zurück und war und blieb verschollen.
Kürzlich starb ein Onkel von ihr mit
Hinterlassung eiuer kleinen Erbschaft.
Auf Veranlassung der belgischen Ge-
sandtschast erschien in einem BosporuS-
blatte ein Aufruf, der die Beteiligten,
u. A. Flora, zur Empfangnahme jener

Erbschaft aufforderte. Man war auf
der Gesandtschast nicht wenig erstaunt,
als am anderen Tage ein kaiserlicher
Wagen, wie die Haremsdamen solche bc-
nützcn,-von Eunuchen eskortirt, vor dem
Palaste des Gesandten hielt, eine ver-
schleierte Dame demselben entstieg und
im Büreau als die gesuchte belgische
Flora sich auswies. Das Kohlenmäd-
chen aus Quaregnon hatte bei ihrem Be-
suche des Harems das Aufsehen eines
der mit dem Geschmack des Großtürken
vertrauten Beamten erregt, und auf Be-
frage» ohne Weiteres sich bereit erklärt,
dem Harem anzugehören. In ihrem
Heimathsdorfe wird sie wegen dieses un-
erhörten ?Glücks" arg beneidet.

Die Geschichte eines Ru-
b e l s.?Die ?St. Petersburger Ztg."
berichtet: Ein gewisser P. sandte vor ei-
niger Zeit dem St. Petersburger Be-
zirksgericht für die Copie eines Doku-
ments 1 Rubel ein. Da nach dem Ge-
setz Copien von Dokumenten in Crimi-
nal-Angelcgenheiten unentgeltlich ausge-
stellt werden, so schickte das Bezirksge-
richt den Rubel an Herrn P. nach Mos-
kau zurück, wobei das Postamt für die
Beförderung 8 Kopeken zurückbehielt.
In Moskau wurde Hr. P. .nicht aufge-
funden, er war nach Twer gereist, und
die 92 Kopeken wanderten ihm nach, wo-
bei die Post wiederum 6 Kopeken abzog.
Unterdessen war Hr. P. aber nach St.
Petersburg gereist; die 86 Kopeken wan-
derten ihm wieder in die Residenz nach,
schmolzen jedoch in derselben Weise auf
72 Kopeken zusammen. Der Zufall
wollte es nun, daß P. aus St. Peters-
burg wieder nach Charkow und von dort
über Twer nach Moskau reifen mußte.
Das Geld wurde ihm von Ort zu Ort
nachgeschickt, konnte ihn jedoch nicht ein-
holen, bis es auf die Summe von 1Ko-
peke zusammengeschmolzen war und im
Bezirksgericht als Depositum der Gou-
vernements-Rentei niedergelegt wurde.

Ein grauenhafter Ring-
kainps fand, wie jetzt bekannt wird, in
der Nacht vom 27. zum 28. Februar
zwischen Bayonue und Tonlonfe (Süd-
frankreich) auf der Lokomotive eines
Schnellzuges statt. Der Zug brauste
mit unheimlicher Schnelligkeit dahin,
als der Zugführer, der sich im Gepäck-
wagen befand, einen gellenden Schrei
vernahm. Als er die Thür des Wagens
öffnete, fah er zu seinem Entsetzen, daß
der Maschinist uud der Heizer auf der
Plattform der Lokomotive vor der Feu-
cröffnuny mit einander rangen nnd sich
gegenseitig in die Tiefe zu schleudern
suchten. Noch einmal ertönte ein mark-
erschütternder Schrei, de? Maschinist
war gefallen; aber schnell klammerte er
sich mit einer Hand fest an den Tender,
während der Heizer einen Feuerhacken
ergriff, um seinem Feinde den Schädel

einzuschlagen. Der in Todesgefahr
schwebende Maschinist nahm seine letzten
Kräfte zusammen und drückte den Geg-
ner zu Boden. Dieser fühlte nach und

nach seine Kräfte schwinden; mit schreck-
lich verzerrtem Antlitz lag er da und wä-
re rettungslos dem Tode verfallen gewe-
sen, wenn nicht der Zugführer mit Ge-
fahr feines eigenen Lebens auf die Platt-
form gesprungen wäre und die Kämpfer
getrennt hätte. Das Alles war das
Werk weniger Augenblicke. Die Fahr-
geschwindigkeit des Zuges wurde sosort
durch Anwendung der Bremse verlang-
samt, und auf der nächsten Station
wurden die beiden Kämpfer, die ein
Wirthshansstreit entzweit haben soll, in
sicheren Gewahrsam gebracht. Die Pas-
sagiere des Eilzuges hatten von dem
ganzen Vorfall, der ein unberechenbares
Unglück hätte zur Folge haben können,
Nichts gemerkt und erfuhren erst am
Morgen, in welcher Gesahr sie sich be-
funden hatten.

Ein kostspieliges Auto-
dafe veranstaltete kürzlich die Steuer-
behörde in Königsberg. Dieselbe ließ
auf einer freien Wiese vor dem Hollän-
derbaum sechs große Rollwagenladun-
gen Thee verbrennen. Die Waare war
durch den Dampfer ?Christian IX." ge-
bracht worden, hatte aber durch See-
waffer derart gelitten, daß die Annahme
von den Adressaten verweigert wurde,
weil der Thee als gesundheitsschädlich
bezeichnet werden mußte und daher
auch unverwendbar war. Der wegen
der Eingangssteuer nächstbetheiligte
Steuerfiskus mußte die Reklamation
als begründet anerkennen und ließ, um
weiterem Schaden vorzubeugen, den
Thee unter Kontrole von Stenerbeam-
ten öffentlich verbrennen Zur Unter-
haltung des Feuers waren sechs Meter
Holz, sowie zwanzig Centner Steinkoh-
len und ein Faß Petroleum angeliefert.
Die beteiligten Firmen erlitten durch
die Vernichtung keinen Schaden, da die
Assekuranz - Gesellschaften für den Ver-
lust im Betrage von etwa 20,000 Mark
eintreten müssen.

In Petersburg hat, wie das
Kabel s. Zt. kurz meldete, der Flügel-
adjutant des Czaren, Hon Kaufmann,
feinem Leben ein Ende gemacht. Herr
von Kaufmann war einer der glänzend-
sten Kavaliere derHofgescllschaft und als
Sportsman wohl bekannt; er war Sohn
des Generals v. K. Ueber die Veran-
lassung zu dem Selbstmorde verlautet
Folgendes: Vor einiger Zeit gerieth v.
K. in einem außerhalb der Stadt lie-
genden Vergnügungsorte mit einem
Marine- und Linienoffizier in Händel,
bei welchem es selbst zu Thätlichkeiten
uud zu höchst unbedachten und schwer-
wiegenden Worten über die Linie von
Seiten Kaufmann'S kam. Diese Vor-
gänge mußten,falls sie vor's Ehrengericht
gelangten, ernste Folgen für Kaufmann's
weitere Laufbahn haben. Der Versuch,
sie zu vertuschen, mißlang, da sie schon
in die Oeffentlichkeit gelangt waren, und
so zog es von K. vor, sich durch Selbst-
mord der Aburtheilung zu entziehen.

Inßerlin wurde ein Metzger-
meister, der seines Hauses wachsamen
Hüter, seinen Hund, nachdem dieser das
Zeitliche gesegnet, zur Wurstfabrika-
tion ausgeschlachtet hatte, mit einer Ge-
fängnißstrase von vier Monaten und ei-
ner Geldbuße von 300 Mark belegt.
Der Biedermann hat jetzt Zeit, auszu-
rechnen, was ihm eine Wurst von Hun-
defleisch kostet.

-Humoristisches.
Erklärt. Junge Dame: ?Mein

Mann hat mir versichert, er könne mich
nicht mehr lieben, wenn ich alt sei."

Fräulein: ?Das ist aber stark!"
Dame: ?Nein, ganz erklärlich ich

bin 18 Jahre alt und er 75; wenn ich
alt bin, ist er todt."

Eine zarte Mahnung hatte ein
Hamburger Schuhmacher kürzlich seinem
Kunde» per Postkarte zugesandt, auf der
nur sein Name stand, darüber das Blüm-
chen ?Vergißmeinnicht" geklebt war.
Trotz dieser Mahnung ?durch die Blu-
me" hat der Schuldner seinen Liefe-
ranten wegcr Beleidigung verklagt.

Hübsch ausgerede t.?A.: ?Ich
dachte doch, Sie wären ein großer Hun-
deseind ; wie kommen Sie nun auf ein-
mal zu diesem hübschen Windspiel?"

B.: ?Hm, wissen Sie, denKerl hab'
ich mir eigentlich blos zur Verbesserung
der Ventilation in unsrer Stammkneipe
angeschafft!"

Fünf Minute n. ??Ist die Frau
Mutter nicht zu Hause? Sind wir un-
gestört?"

?Nein, sie ist vor zwei Stunden für
fünf Minuten zur Nachbarin gegangen."

Rufen und hören. Zwei Ge-
schäftsleute begegnen einander auf der
Straße. Der Eine ruft den Anderen
an; dieser thut, als höre er nicht. Da
läuft jener dem Anacrnfenen nach und
hält ihn an: ?Hast Du denn auf einmal
taube Ohren gekriegt? Ich habe doch
ein paarmal Deinen Namen gerufen,
warum bleibst Du nicht stehen?" ?O,"
versetzte der Andere, ?mein Gehör ist noch
gut, aber Dein Ruf ist so schlecht."

Natürliche Reihenfolge.
Nachdem Zola feinen Roman ?Geld"
beendigt hat, beginnt er nun einen an-
deren, ?Krieg" betitelt.

Das ist eine alte Geschichte, daß man
erst ?Geld" haben muß, ehe man sich
zum ?Krieg" herbeiläßt.

Aus der Gesellschaft. ?Die
ueucste amerikanische Damenmode ist:
Schönheitsflecke, d.h. auf die bloßen
Schultern gemalte Käfer und Schmet-
terlinge.

Herr: ?Die Jnfektensammlung der

Miß Brown ist gar zu natürlich gemalt.
So bemerkte ich z. B. auf der linken
Schulter ein kleines braunes Thierchen,
so überaus natürlich, daß es fort-
hüpfte."

D'ru m auch! ?Das neue Tnber-
kelheilmittel des Herrn Proffessor Lieb-
reich beseitigt in erster Linie die Hei-
serkeit. Da es nun infolgedessen haupt-
sächlich den Sängern zu Gute kommt und
Singen auf lateinisch oavtare heißt,
so war es ganz selbstverständlich, das
Medikament Lsnt arickin zu nennen.

Theorie und Praxis. ?Schwe-
ster: ?Pfui, Martin, Du wirst doch nicht
DeinZucker-Ostcrei aufessen,Das schmeckt
ja nicht."

Martin: ?Ich ess' es doch."
Schwester: ?Dann gieb mir wenig-

stens auch 'n Stückchen."
Praktisch. ?Dame: ?Welche Rich-

tung des Sozialismus scheint Ihnen
berechtigter zu sein, die der Alten oder
der Jungen?"

Herr: ?Wenn es Sozialisten sind,
bin ich für die Alten, wenn Sozialistin-
nen, für die Jungen."

K l a r.?Wie die französischen Künst-
ler sehen, macht man in Deutschland
nicht allzuviel A u f h e b e u s von ihrer
Ablehnung.

Zwar sind ihnen in den Räumen der
Kunst-Ausstellung zwei Säle aufge-
hoben worden, aber nicht der Paß-
zwang.

Recht hat er. ?UnteroffizierStreckebein, Sie wollen nach Afrika?"
?Zu Befehl, Herr Hauptmann."
?Und da wollen Sie meine Köchin

mitnehmen-natürlich heirathen Sie sie?"
?Ach nee, Herr Hauptmann, ich hör-

te, daß die deutschen Verl, ältniffe
dort eingeführt werden, da dacht' ich, ich
könnte meines auch mit hinnehmen."

Hervorragende Frauen.
(Bon einemGcgner der Frauenresormbe-
wegung.)?Königin Elisabeth von Eng-
land war die beste Strümpfestrickerin ih-rer Zeit. Leider konnte sie ihre Haussrau-
entugendcn nicht recht entfalten, weil sie
trotz aller Hcirathsinfcrate, Ehevcrmitt-
ler zc. keinen Mann bekam.

Katharina 11. von Rußland foll-
te'in keinem Kochbuch unerwähnt bleiben,
da sie das Paniren der Coteletts erfun-
den hat. Durch ihre Kochkunst gewann
sie den türkischen Sultan derart, daß er
ihr dieKrim abtrat.

Charl. v. Stein wurde in der Literatur
dadurch rühmlichst bekannt, daß sie eine
Reihe blühender Kinder hatte, welche sie
musterhaft erzog.

Die Wäscherin Chamiss'os wird ewig
als Ideal zarter Frauengemüther daste-
hen, weil sie ihre Wäsche ohne Chlor-
wusch. Ehre ihrem Andenken!

Selbstgesühl.??Wenn ich mich
wieder verheirathen soll, muß der Mann
meiner Wahl schön, gut und geistvoll
sein...."

?Halten Sie ein, gnädige Frau, Sie
machen mich wahnsinnig stolz. O welch'
glücklicher Zufall, daß wir uns kennen
gelernt haben!"

Vor Gericht. Richter: ?Ange-
klagter, als Sie diese Aeußerung thaten,
waren Sie doch wohl kaum Ihrer Sinne
Meister?"

Angeklagter: ?Nee, Herr Richter, nicht
'mal ?Lehrjnnge!"

Feine rWin k.??(Anten Morgen,
Madame, wir sind die Klavierträger und
sollen ihr Klavier umstellen !"

?Ich habe keine Klaviertranspyrteure
bestellt!"

?Ganz wohl, aber der Herr, der ne-
benan wohnt, schickt uns her !"

Deutlich. ?Schwiegervater: ?Al-so, Herr Schwiegersohn, sagen Sie mir
einmal aufrichtig, wie sind Sie mit mei-
ner Tochter zufrieden?"

Schwiegersohn: ?Lieber Schwieger-
vater, ich kann mich über Nichts bekla-
gen, als darüber, daß. Sie mich nicht
hinausgeworfen haben, als ich um ihre
Hand angehalten."

Ueberflüffi g.-Meyer, aus Dem,
was Sie da schreiben, kann auch kein
vernünftiger Mensch klug werden."

?Nun, wozu braucht ein vernünftiger
Mensch noch klng zu werden!"

Der galante Ungar. ?So
viele hübsche Sochen, wohrhoftig gonzes
Mnseum hoben Sie'do."

Aelteres Fräulein: ?Lauter schöne
Geschenke "

Der galante Ungar: ?Ober so zohl-
rofch natürlich nur Geburtstoas-
Gefchenke."

Guter Trost. ?Auf zehn Bällr
habe ich Dich geführt, und doch hast Du
keinen Mann gekriegt. Meine sauer er-
sparten paar Thaler sind futsch, Nichtsist geblieben!"

?Tröste Dich, Papa, ich bin übrig ge-
blieben !"
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